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LEUTE W/E W/R

Rudolf Haller (79), Kölliken:

Den Jungen Platz
machen

Fuc/o/f F/a//er /consfru/'erfe für das Fen'enbaus /'m Verzascafa/
auf se/'nem Ze/cdenbreff e/'ne e/eganfe l/l/ende/freppe aus
mass/Vem ßucbenho/z, d/'e er auch se/der e/nöaufe.

Foto: Pr/Vafbes/fz

1^ wäo//77a//pr w/r/if //e/zer /m sf/Z/en. £r
scAewf ä/ß Ö^enf/zc/fAß/f. «Doc/z wenn

zmsßrß Pßgß/zmg c/ß.s" £>7zßm andern wZ/fz/zc/z

sßz« Aann ...» Päs7z z/nä AWo////a//ßr /ztz/zß/z

sßc/zs ATzVzdßr zzzzt/ «z/r ein //r/zz.v, z/as z7z«ß«

mzf äßr Zß/f vz'ß/ zw gross wz/rdß. Mß sz'ß äos
«Pro/z/ßra» /ästen, Ae.sc/zre//zf e/er/o/gene/e
ArfzPß/.
80

«Im Winter 1930/31 - mitten in der gros-

sen Krisenzeit also - Hess mein Vater als

Architekt unser Holzhaus am Sonnen-

rain in Kölliken erstellen. Ich war mit 17

der Älteste, steckte gerade in der Fein-

mechanikerlehre und hatte einen Bruder
und zwei Schwestern. Damm erhielt un-

ser Haus im oberen Stock neben dem

Elternschlafzimmer auf jeder Seite zwei

Kinderzimmer. Kurz bevor Rösli Stettier

und ich 1942 heiraten wollten, erlitt mein

Vater - erst 58jährig - einen Hirnschlag.
Meine Mutter pflegte ihn aufopfernd, er

erholte sich noch etwas, starb aber dann

schon 1945. Man kann sich heute kaum

mehr vorstellen, was das bedeutete ohne

Krankenkasse, Versicherung und Er-

sparnisse - und das mitten im Krieg.

Eine neue Generation braucht Platz

Zunächst hatten meine Braut und ich we-

gen der Krankheit meines Vaters die

Hochzeit verschoben. Erst am 23. Januar

1943 heirateten wir. Es war klar, dass wir

die Mutter nach Kräften unterstützten,
wie es auch für meine Eltern selbstver-
stündlich war, dass man zusammenrück-
te. So bauten wir für meinen Bruder im

Estrich ein Zimmer aus. Meine Frau er-

hielt in der Küche neben dem Herd mei-

ner Mutter ein Rechaud und einen eige-

nen Geschirrschrank. Im oberen Stock

konnten wir das grosse Schlafzimmer
beziehen und zwei der kleinen Zimmer.
Als sich im dritten Ehejahr das dritte

Kind meldete, beschlossen meine Eltern,
zwei Schlafzimmer anzubauen. Einen

der neuen Räume bezogen meine Eltern,
den andern die ältere Schwester mit ih-

rem Pflegekind. Wir hatten nun oben
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LEUTE W / E W / R

Fofo; Peter R/'nder/cnecbf

L/'nks das Stock//'
der Grosse/fern,
recdfs das a/fe
E/n/am/7/endaus,
/n dem e/'n Sobn
m/Y Scbw/'eger-
focdfer L/se/ofte
und dre/ Fn/ce/n
/ebf. Rucfo/fHa//er
sfebf \/or dem ge-
me/'nsamen Haus-
e/ngang

erstmals eine eigene Küche und im Erd-
geschoss eine Stube.
Acht Jahre nach dem Tod des Vaters wur-
de es wieder zu eng, denn nun hatten wir
ein Mädchen und fünf Buben. So liess
meine Schwester 1953 in der Nähe ein
eigenes Haus errichten, in das sie mit
unserer Mutter und der später adoptier-
ten Pflegetochter übersiedelte.
Nun stand uns mit unseren sechs Kin-
dem das ganze Haus samt Anbau zur
Verfügung, und wir füllten das auch aus.
Von 1969 an begannen unsere Jungen
auszuziehen, gründeten eigene Familien

und schickten uns bald einmal den Nach-
wuchs in die Ferien. Aber als die Enkel
zur Schule gingen, waren wir immer
häufiger allein in unseren 10 Zimmern...

Stöckli mit Wohnrecht und
Hausübergabe
Am Sonntag, 2. Oktober 1983 - ich
weiss es noch wie heute - erhielten wir
Besuch von unserem dritten Sohn mit
Familie. Ich war gerade 70 geworden
(meine Frau ist ein Jahr älter). Die Jun-

gen, die mit drei Kindern in einem Block
in Suhr wohnten, erzählten uns, dass sie

Rudolf Haller
28.9.1913 Geboren als erstes von
vier Kindern des Architekten Friedrich
Haller. Primär- und Bezirksschulbe-
such in Kölliken

1929-33 Feinmechanikerlehre bei der
Firma Kern in Aarau

1933-35 Technikum Burgdorf: Ab-
schluss als «Maschinentechniker»
(heute: Ing. HTL)

1935-62 Maschinentechniker bei der
Firma Kern in Aarau

1962-78 Leiter des 1. Schweizeri-
sehen Arbeitszentrums für Behinder-
te in Strengelbach. Aus dem Pionier-

werk wurde bis 1978 eine Institution
mit verschiedenen Ablegern, 300 Be-
hinderten und 80 Mitarbeiter/innen

Seit 1969 Stiftungsratspräsident
des Männerheims «Satis» in Seon.
Jahrzehntelang war R. H. in zahlrei-
chen sozialen und kirchlichen Werken
und Gremien tätig, vor allem geprägt
durch Grossvater und Onkel, die 78
Jahre lang Pfarrer in Kölliken waren.
Von ihnen erbte er auch die Liebe zum
Blauen Kreuz. Grossvater, Onkel und
er selber waren insgesamt 74 Jahre
lang Kantonalpräsidenten dieses
Werkes.

Das 7930/37 vom
Vater erbaute
Haus ob Kb///'ker>.

Fofo: Pr/Vafbes/'fz
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LEUTE W / E W/R

unser Stöckli ein, und am 31. März
hielten die Jungen Einzug.»

Soll und Haben

Rös//' Ha//er (7n

TrachfJ 7984 m/Y
/brem /Wann be/'
e/'nem ß/au/creuz-
1/Weröesfand

Fofo: Pr/Vafhes/fz

Häuser besichtigt hätten, aber keines
gefalle ihnen recht und bezahlen könnten
sie solche Preise ohnehin nicht.Weil wir
<Alten> innerlich schon zum Platzma-
chen bereit waren und weil kein anderes

unserer Kinder Interesse dafür zeigte,
einigten wir uns im Lauf einer Stunde
darauf, dass wir den Anbau von 1945
mit den zwei Schlafzimmern zu einer
vollständigen Wohnung für uns beide
ausbauen wollten. Das ganze Zweifa-
milienhaus würden wir den Jungen ver-
kaufen und für uns ein Wohnrecht
beanspruchen.
Am 3. Oktober begann ich zu zeichnen,
am 20. Oktober war alles soweit
abgeklärt, dass ich das Baugesuch
einreichen konnte. Um Weihnachten
stand der Rohbau, am 19. Januar 1984

war das Dach eingedeckt, und am
Nachmittag begann es zu schneien
Den Innenausbau besorgte ich weitge-
hend selber. Am 17. März räumten wir

Die finanzielle Regelung erfolgte denk-

bar einfach: Die Eltern verkauften ihrem '

dritten Sohn die gesamte Liegenschaft
1984 zu einem Freundschaftspreis. Der

Sohn musste die Hypothek erhöhen; von
dem aufgestockten Betrag erhielten die

Geschwister je einen Viertel als Vorbe-

zug auf die Erbschaft. «Der Jüngste be-

kam nichts, dafür gilt sein Medizinstudi-
um als abgegolten. So kam manches ins

Reine, und zu erben gibt es nicht mehr

viel. Sehr froh sind wir, dass keines un-

serer Kinder oder Schwiegerkinder auf

Geld aus ist. Darum hat auch niemand

am Preis unseres Hauses Anstoss ge-

nommen. Im Gegenteil, alle sind froh,
dass es in der Familie blieb.
Das Wohnrecht haben wir so gelöst: Wir
haben dem Sohn den Ausbau unseres

eigenen Hausteils geschenkt und dafür

ein lebenslängliches zinsfreies Wohn-

recht im Grundbuch eintragen lassen.

Wir bezahlen nur noch unseren 30-Pro-

zent-Anteil an Heizung, Wasser und

Strom.»
Mit diesem Hausverkauf von 1984 ist

auch das zukünftige Erbschaftsproblem
schon weitgehend gelöst. Rudolf Haller
hat einige langwierige Erbstreitereien

verfolgt und meint: «Ein mindestens so

schlimmes Übel wie das <Nicht-Platz-
machen> ist es, die Sache mit dem Erben

einfach schütteln zu lassen und damit

den Krach vorzuprogrammieren. Das

gilt vor allem bei Hausbesitz. Leider
scheint ein grosser Teil der älteren

Hauseigentümer eine klare Lösung zu

scheuen.»

Platzmachen erwünscht - aber nicht
immer möglich
Das Beispiel überzeugt, aber es lässt sich

nicht überall nachahmen. Es müssen

einige Vorbedingungen erfüllt sein:
• Zuerst einmal setzt jeder Anbau genü-

gend Umschwung voraus. Bei den
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Persönliche Erinnerungen
Seit über 20 Jahren kennen wir uns,
sitzen wir im Stiftungsrat des Man-
nerheimes «Satis» in Seon. Denke
ich an die langen gemeinsamen
Wegstrecken zurück, so drängt sich
das Bild eines Mannes auf, der Ruhe
und Sicherheit ausstrahlt. In «unse-
rem» Männerheim (mit anfänglich
bis zu 110 schwierigen Bewohnern)
gab es verschiedene kritische Situa-
tionen nach Brandstiftungen und
Kriminalfällen. Aber auch bei pole-
mischen Presseberichten und ent-
sprechend aufgewühlter öffentli-
eher Meinung verlor unser Präsi-
dent nie die Nerven. Ich habe ihn nie
gestresst gesehen, weil er sich in-
nerlich getragen wusste. Im Um-
gang mit belasteten Menschen zeig-
te er immer Verständnis und väterli-
che Liebe, weil er auch sie als Ge-
schöpfe Gottes annehmen kann. Ob
er nun mit ihnen oder einem Regie-
rungsrat verkehrte, seine Klarheit
verschaffte ihm eine natürliche Au-
torität. Das Christentum der Tat,
nicht der vielen Worte, ist das Mar-
kenzeichen dieses überall geachte-
ten Mannes. Darum auch seine Ab-
neigung gegen Publizität. Aber
schliesslich genehmigte er diesen
Text - mit einigen Dämpfungen

Peter R/nderknechf

heutigen Landpreisen und der geböte-
nen Ausnützung des Bodens erlauben
die Grundstücke oft keinen An- oder
Ausbau mehr.

• Das Zusammenwohnen mit gemeinsa-
mer Haustüre, Heizung und Waschkü-
che setzt einige Toleranz voraus. Jede
Partei bezahlt die Reparaturen in ihrem
Hausteil selber.

• Die Grosseltern Haller wohnen und
leben für heutige Ansprüche ausser-
ordentlich bescheiden. Schlaf-, Ar-
beits- und Wohnzimmer gehen ohne
Türen ineinander über.

• Rudolf Haller ist ein äusserst geschick-
ter Praktiker. Arbeiten mit Holz oder
Metall macht dem erfahrenen Hand-
werker ausgesprochen Freude.

Wenn all diese Voraussetzungen gege-
ben sind, dann allerdings sollte man sich
eine ähnliche Lösung überlegen, denn:
«Seit achteinhalb Jahren bewährt sich
unsere Kombination so gut, dass jetzt
auch mein jüngerer Bruder im Bernbiet
eine ähnliche Lösung anstrebt wie wir.»

Keine Generationenprobleme
Zu Apfelwähe und Kaffee erscheint auch
Schwiegertochter Liselotte und äussert
ihre Meinung: «Wir halten es für eine
Ideallösung, vorausgesetzt, dass eine
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Der prakf/sebe
Anbe/fsp/afz m/Y
c/er v/'e/benüfzten
Scbre/bmascb/ne.

Foto: Peter
R/nderknecbf
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saubere Trennung der beiden Wohnun-

gen möglich ist. Wir mischen uns gegen-
seitig nicht ein, aber wir helfen uns na-
türlich im Bedarfsfall, wie gute Nach-
barn das auch tun. Wir stimmen auch

unsere Ferien so aufeinander ab, dass
immer jemand da ist. Das beruhigt in
jeder Hinsicht. Die 19jährige Enkelin
Susanne findet es gut, dass Grossvati die
Velokette oder einen Schirm flicken oder
dass man bei der Grossmutter Ratschlä-

ge zum Fertigstellen eines Pullovers ho-
len kann.»
Die Grosseltern: «Wir haben extrem
Glück mit dieser Schwiegertochter, weil
sie so unkompliziert und offen ist. - Un-
sere 17 Enkel verwöhnen wir nicht;
wenn sie kommen, ist die Beziehung völ-
hg unbefangen und natürlich. Wir haben

unseren Entscheid noch keinen Moment
bereut.»

Auch im achten Lebensjahrzehnt
aktiv in praktischer Nächstenhilfe

Als 1988 nach den heftigen Unwettern
im Puschlav die Landeskirche zu Ar-

beitseinsätzen für die geplagten Berg-
bauern aufrief, da war Rudolf Haller na-

türlich dabei. Und auch in den folgenden
Jahren im Glarnerland, im Engadin und

im Wallis machte er bei der strengen
Arbeit mit.
Im Winter 1989 - kurz vor dem Umsturz
in Rumänien - rief die Kirchgemeinde zu

einer Hilfsaktion auf. Lebensmittelpake-
te konnten an Adressen von Personen in

Siebenbürgen geschickt werden. Jeder

Empfänger erhielt auch eine persönliche
Karte. So entstanden Briefkontakte. Im

März 1991 reiste Rudolf Haller im Auf-

c,\.er se/-.

Wen wundert's, dass das Ehepaar Haller 071~25 42 23
auch im achten Lebensjahrzehnt die
praktische Nächstenhilfe weiterführt?

9000 St.Gallen
Rorschacherstr. 183

Sonderkonditionen für Pensionierte!

Das gemüt/Zc/ie
l/Po/mz/mmer, da-
b/'nfer der Anbe/'fs-
und Scb/afraum.

Foto: Pefer
F/nder/cnecbf
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trag des HEKS nach Siebenbürgen. Das führte
dann zur Einladung eines Ehepaars aus Aiud für
einen Monat zu Hallers. Weil diese kein Gastzim-
mer mehr haben, fragten sie bei ihren Freunden,
dem Ehepaar Schwalm. Während fast drei Wochen
waren sie mit ihren Gästen in Ferienhäusern von
Verwandten im Tessin und Graubünden. Die Ru-
mänen baten so dringend um einen Gegenbesuch,

dass die beiden Ehepaare schliesslich im Juni 1992
in Schwalms Auto die Reise wagten, in drei Wo-
chen 5000 Kilometer zurücklegten. Sie erlebten
dabei auch eine «Grenzenlose Gastfreundschaft
und eine Lektion in <Platz haben -Platz machen>,
schliefen wir doch in einer Zweizimmerwohnung
von 50 nP zu sechst, die Gastgeber in der winzigen
Küche.» Peter R/nz/erfoicc/zt

Als Einzelgast
in Kappel
"Zu Gott a/te/n se/' st///e.

meine See/e.'"

Ruhe und Erholung in renovierten ehemaligen Klo-
stergebäuden. Schöne Zimmer mit Dusche/WC.
Meditation, Seelsorge, Tagzeitengebete, herrliche
Umgebung für Spaziergänge. Ein Ort der Stille und
der Sammlung.

Prospekte und /nformationen:
Haus der Stille und Besinnung
8926 Kappel am Albis. Tel. (01) 764 12 11

Bn Haus der euang.-ref. tandes/arche des Kantons Zürich

^M>pcuzellerl,T!i<|.
heimeliges Ferienland

HOTEL KRONE
9107 URNÄSCH
Farn. W. Höhener-Schalch

Tel. 071/58 15 15
Fax 071/58 23 81

Gemütliches Ferienhotel mit 40 Betten
Zimmer mit Dusche/WC/Radio/Telefon
Preisgünstige Pauschalangebote
Geführte Wanderwochen
Ideales Plaus für Gruppen
Verlangen Sie Prospekte oder unsere Flauszeitung

Minder Doppelcouch, aus massivem Holz,
stabil und inhaltsreich.

Sieht gut aus, schafft Platz für zwei.

Betten Minder

8025 Zürich 1, Limmatquai 78, zwischen Rathaus- und
Brun-Brücke, Telefon 01 251 75 10.

Fabrik/Austeilung: 8315 Tagelswangen/Lindau ZH,
Buckstrasse 2, Telefon 052 32 26 26.

Montag geschlossen.
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Es gibt sie noch,
die konventionellen

Herren-Nachthemden
und Pyjamas

aus Stoff, Jersey und Barchent,
sogar in Übergrössen, direkt ab

Fabrik zu günstigen Preisen!

Jakob fTlüller UJäschefabrik HG

CH-9202 Gossau SG

Tel. 071/852845 ^
Bestelltalon:
Senden Sie mir kostenlos:
Stoffkollektion + Preisliste

Name/Vorname:

Strasse/Nr.:

PLZ/Ort:
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